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Redaction und Expedition
Altenburger Schulplatz Nr. 5.

erſeburger

Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9 10 und 2-3 Uhr.

reisblatt.
Tageblatt für Stadt und Land.

Siebenundfunfzigſter Jahrgang.
M 165. 1884.Freitag den 18. Juli.

Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Abonnements
auf das Quartal 1884 des

„Mersehb. Mreisblatt“,
älteſtes PublikationsOrgan des Kreiſes, werden
von allen Poſtanſtalten, den Landbriefträgern,
in Merſeburg von den Ausgabeſtellen, unſern
Zeitungsboten und der Expedition des „Merſeb.
Kreisblatt“, Altenburger Schulplatz 5, jederzeit
entgegengenommen.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Der Landwirth Alexander Kühn und

der Landwirth Hermann Reinhardt ſind
von mir als Gerichtsſchöppen für die Gemeinde
Kriegsdorf beſtätigt und verpflichtet worden.

Merſeburg, den 12. Juli 1884.
Der Landrathsamts-Verweſer.

Weidlich.
Bekanntmachung

Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß,
daß der Gaſtwirth Albert Huſt aus Kölzen
am 9. Juli er. von mir als Fleiſchbeſchauer
beſtätigt und verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 12. Juli 1884.
Der Landrathsamts-Verweſer.

Weidlich.
Bekanntmachung.

Unter den Pferden des Gutsbeſitzers Eduard
Weiſe in Holleben iſt die Rotzkrankheit aus-
gebrochen.

Paſſendorf, den 12. Juli 1884.
Der Amtsvorſteher.

Beyling.
Red aßtioneller Theil.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich. Berlin, 17. Juli.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Geſetz
betr. die Abänderung der Maß und Gewichts-
ordnung von 1868.

Der „Poſ. Ztg. zufolge ſollen Differenzen
zwiſchen dem Reichskanzler und dem Admirali-
tätschef von Caprivi wegen der Colonialfrage
herrſchen! Ente! Gerade ſo wie die neulich
angekündigte „Erſchütterung der Stellung des
Kriegsminiſters“!

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ lieſt den Ul-
trakonſervativen derb den Text. Sie ſchreibt:

„Wir haben bereits die Möglichkeit eines Zuſammen
gehens der Konſervativen mit den gemäßigt Liberalen für
die nächſten Wahlen erörtert und thatſächlich iſt
auch das Vorhandenſein dieſer Möglichkeit konſtatirt, indem
berichtet werden konnte, daß in einer Reihe von Wahl
kreiſen bindende Abmachungen in ſolcher Richtung ge
ſchloſſen. Wir können daher nur unſer lebhaftes Bedauern
darüber ausſprechen, daß Parteiorgane extrem-konſervativer
Richtung immer und immer wieder jene vorhandene Mög-
lichkeit in Frage ſtellen, indem ſie ſich das Recht der
Proſkription gegenüber einzelnen Perſonen der anderen
bündnißfähigen Partei anmaßen. Jhre Organe find in
dieſer Richtung noch orthodoxer als ſelbſt Herr E. Richter.“

Zum Schluß heißt es dann:
„Man wird alſo bei Erwägung der Bündnißmöglichkeit

und Nothwendigkeit nicht allgemein verbindliche Grenz
linien ziehen dürfen, ſondern man wird für jeden ein
zelnen Wahlkreis die Frage prüfen müſſen.“

Gegenüber der Behauptung der „Nordd.
Allg. Ztg.“, Fürſt Bismarck habe 1877 mit
Herrn von Stoſch keine Differenz gehabt und
auch ſeine Entlaſſung nicht eingereicht, bemerkt
die „Weſ. Ztg.“, am 17. März habe ſich der
Kanzler ſelbſt in einer Abendſoiree bvarüber
geäußert und am 1. April, ſeinem Geburtstag,
ſeine Entlaſſung gegeben. Dieſes Geſuch endete
am 10. April mit Gewährung eines längeren
Urlaubes und damit zugleich die Kriſis.

Jn verſchiedenen Blättern war neuerdings
die Meldung aufgetaucht, daß die Herren von
Bennigſen und Miquel, dem Drängen ihrer
Freunde nachgebend, ſich zur Uebernahme von
Reichtagsmandaten hätten bereit finden laſſen.
Dazu wird jetzt der „Rhein. Weſtf. Ztg.“ aus
Hannover geſchrieben:

„Unſeren Jnformationen zufolge ſind die hierauf gerichte
ten Hoffnungen aufzugeben Der Frankfurter Ober-Bürger
meiſter hat darüber bereits bündige Erklärungen abgegeben.
Ebenſowenig glauben wir, daß Herr von Bennigſen ſeine
Entſchlüſſe im Laufe der Zeit noch ändern wird, und
hieſige eingeweihte Kreiſe beſtätigen, daß Herr von Bennigſen
dabei verharrt, einſtweilen ſeine parlamentariſche Thätigkeit
in Berlin nicht wieder aufzunehmen. Hierfür ſcheint weniger
die Fortdauer einer Verſtimmung maßgebend zu ſein, als
die neue Verwaltungsorganiſation die mit dem 1. April
nächſten Jahres für Hannover eingeführt werden ſoll und
die auch die kommunalſtändiſche Verwaltung der Provinz,
deren Chef bekanntlich Herr von Bennigſen iſt, ſehr intim
berührt. Was Herrn Oberbürgermeiſter Miquel anbelangt,
ſo ſind bereits von ihm ſelbſt beſtimmte Erklärungen dahin
abgegeben, daß auch er ein Reichstagsmandat nicht über
nehmen will. Das Windthorſt'ſche Wort: „Die Führer
im absentia“ ſcheint demnach für die kommende Legislatur
periode ſeine Berechtigung behalten zu ſollen

Jm Wahlkreiſe Bingen, dem des Abg.
Bamberger, haben die Nationalliberalen nun doch
Herrn von Schauß München als ihren Kandidaten
aufgeſtellt.

eſterreich-Ungarn. Der kroatiſche Land-
tag iſt geſchloſſen.

Belgien. Die Stichwahlen zum belgiſchenSenat ſind jetzt beendet. Die Liberalen haben

zwar noch einige Sitze gewonnen, die katholiſche
Partei behält aber doch noch eine Majorität von
17 Stimmen.

Frankreich. Auch der Senat hat die Unter-
ſtützung von 21, Millionen Fres. für die von
der Cholera heimgeſuchten Städte gewährt.
Bezüglich der Abänderung der Verfaſſung dauern
die Unterhandlungen noch fort. Der Senat
verlangt noch einige Zugeſtändniſſe werden die
aber bewilligt, ſo wird er wohl „Ja“ ſagen.
Zur Beſchlußfaſſung wird dann der Kongreß,
d. h. Deputirtenkammer und Senat in gemein-
ſamer Sitzung erſt im Oktober zuſammentreten.

Der „Times“ zufolge hat die chineſiſche
Regierung die franzöſiſchen Forderungen wegen
Rückzug der chineſiſchen Truppen von der Grenze
und Zahlung von Kriegskoſten abgelehnt.

Großbritannien Ueber den Beginn der
eigentlichen Arbeiten der ägyptiſchen Conferenz

iſt noch immer nichts Näheres bekannt. Vor-
läufig tagen nur die finanziellen Beiräthe.
Das Oberhaus wird heute, Donnerſtag, ſich
über das Wahlgeſetz entſcheiden. Wahrſcheinlich
wird es für jetzt noch nichts, und beginnen im
Herbſt die Unterhandlungen aufs Neue!

John Bull annectirt. Um die Straße
von Bab el Mandeb ſich noch mehr zu ſichern, iſt
jetzt auch der Hafen von Berbera für England
in Beſitz genommen. Die Franzoſen haben be-
kanntlich Obok, dem noch größere Wichtigkeit als
Aden zugeſchrieben wird. Obok iſt freilich vor
läufig erſt eine Kohlenſtation für die franzöſiſche
Marine. Außerdem aber kündigte in der Cap-
ſtadt der Premierminiſter der Capkolonie an,
die Regierung werde demnächſt die Einverleibung
von Stellaland in die Capkolonie vorſchlagen.
Stellaland iſt das Gebiet im Lande der Bet-
ſchuana, um welches ſich bisher Engländer, Boern
und Eingeborene erbittert geſtritten haben. Jm
Zululande iſt der Krieg der einzelnen Stämme
unter einander bereits wieder luſtig im Gange.

Spanien. Offiziell wird aus Madrid ge-
meldet: „Zwiſchen dem italieniſchen Geſandten
und dem ſpaniſchen Miniſter des Auswärtigen
haben ſehr freundſchaftliche Erklärungen, bezüg-
lich der für Jtalien verletzenden Rede des
Miniſters Pidal ſtattgefunden. Der Zwiſchen
fall iſt damit erledigt.“ Die Weltruhe hat dieſer
Sturm im Glaſe Waſſer ja nicht geſtört. Jn
nächſter Woche werden die Cortes geſchloſſen.

Rußland. Als Nachfolger des verſtorbenen
Generalgouverneurs Grafen Todleben in Wilna
wird außer deſſen Gehilfen, Generallieutenant
Kochanow, einem Stockruſſen, auch Graf
Schuwalow, Kommandeur des Gardekorps, ge-
nannt. Die Wahl des Grafen Schuwalow
würde die Aera einer freiſinnigeren und humanen
Verwaltung für jene Gegend bezeichnen.

Orient. Jn Rumänien ſieht doch noch
Vieles triſt aus. Der Skandal, zu welchem es
am Montag in Bukareſt bei einer von den
Radikalen veranſtalteten Verſammlung kam, in
der geradezu zum Aufruhr aufgefordert wurde,
zeigt am beſten, daß es hier, gerade wie in
Spanien eine Menge dunkle Elemente giebt,
welche den Staat nur als melkende Kuh be-
trachten. Vielleicht kühlen die Prügel, welche
die Agitatoren empfangen, ihre Redeluſt vor-
läufig etwas ab.

Eholera.
Von Montag Abend bis Dienſtag Abend

ſtarben: Jn Marſeille 65 (Tags zuvor 60),
in Toulon 20 (Tags zuvor 11). Aus den
anderen Städten liegt noch nichts vor. Die
franzöſiſchen Miniſter des Jnnern und für öffent-
liche Arbeiten beſuchten Marſeille und Toulon.
Aus Marſeille ſind ſeit Auftreten der Seuche
65 000 Perſonen geflohen, die Arbeiterbevölkerung,
der Arbeitsloſigkeit droht, wird ſchwierig.

Von Dienſtag Abend bie Mittwoch früh ſtarben



Toulon 22, Marſeille 20.
Miniſter macht guten Eindruck.

Jn Berlin hat ſich eine aus angeſehenen
Aerzten beſtehende Commiſſion gebildet,! welche
namentlich Mittel zur Bekämpfung des Cholera-
bacillus erforſchen will.

Todesfälle.] Aus Newyork wird der Tod des
einſt ſo gefeierten Schachſpielers Paul Morphy
gemeldet, er war am 22. Juni 1837 in New-Orleans als
Sohn kreoliſcher Eltern geboren und zeigte ſchon als Kind eine
beſondere Anlage für Spiele, welche Kombination erfordern,
und als zehnjähriger Knabe beſiegte er den bereits berühmten
europäiſchen Schachſpieler Löwenthal. 1857 ging er als
Sieger aus dem großen Schachwettkampf in Newyork
hervor und von da an datirt ſich ſein Ruf.

S

Die Reiſe der

Gedenktage.] 18. Juli. 1870. Jnhallibitätser klärung
des Papſtes. 1878. 50 jähriges Dienſtjubiläum des
Gen. Herm. von Weyern.
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Aus Stadt, Kreis, Provinz und Amgegend.
Merſeburg, den 17. Juli 1884.

Eine beſondere Beilage enthält heute die
Fortſetzung des Romans „Verkauft!“

Geſtern Abend gegen 8 Uhr zog mit
furchtbarer Schnelligkeit ein ziemlich ſchweres Ge
wit ter herauf glühend rothe Blitze durchzuckten
die Luft und anſcheinend haben zwei hernieder-
fahrende Strahlen in der Umgegend gezündet,
doch war es noch nicht möglich, etwas ſicheres
feſtzuſtellen. Jnfolge des Unwetters iſt auch das
Gartenfeſt der Privat-Theater-Geſell-
ſchaft, welches am geſtrigen Abend in der
„Funkenburg“ abgehalten werden ſollte, verſchoben
und findet nun erſt am morgenden Freitag
Abend ſtatt.

Jm „Riſchgarten“ findet morgen Frei-
tag Abend das 7. Abonnements-Concert,
ausgeführt vom Trompeterchor unſeres 12.
Huſarenregiments, ſtatt.

Bei der jetzigen warmen Jahreszeit kommt
es häufig vor, daß die Stirnhaut durch dieSchwelſteder der Hüte ziemlich intenſiv ge

röthet oder gar entzündet wird. Hat dieſe Er
ſcheinung auch keine geſundheitsſchädlichen Folgen,
ſo verunziert dieſelbe doch das Geſicht in recht
unangenehmer Weiſe. Um dies zu verhüten, reibe
man das Schweißleder mit etwas gebrannter
Magneſia ein, da die in dem Leder enthaltenen
Fettſäuren, durch welche die Erſcheinung her
vorgerufen wird, alsdann ihre ätzende Wirkung
verlieren.

Neuerer Beſtimmung zufolge ſollen Eiſen
bahn-Stationsbeamte fortan zum Schöffen
oder Geſchworenen Amte nicht mehr berufen
werden, weil ihr Fernbleiben von dem Dienſte
große Unzuträglichkeiten zur Folge haben und
die Sicherheit des Bahnbetriebes geradezu ge-
fährden kann.

Jn der Zeit vom 1. April bis Ende Juni er.
ſind bei der hieſigen Pfennig- Sparkaſſe
327 Mk. neu belegt und 36 Stück Einlagebücher
neu ausgefertigt worden. Die Benutzung der
Pfennig Sparkaſſe empfehlen wir unſern Leſern
wiederholt auf das Dringendſte.

Die Getreide- Ernte iſt nun wieder
da, freudig zieht der Landmann mit der Senſe
auf der Schulter hinaus in das Feld, wo er mit

wuchtigen Hieben das Getreide abmäht, hinter
ihm iſt die Bäuerin fleißig mit dem Abraffen
beſchäftigt und bald danach werden die Garben
gebunden undinPuppen zuſammengeſetzt. Wünſchen
wir nur, daß während der Erntezeit günſtiges
Wetter anhalten möge, damit dann der Land-
mann zu ſeinem und unſeren Nutzen in die Scheune
ſammeln kann.

Königlich preußiſche Lotterie.
Die Erneuerung der Looſe zur 4. Klaſſe 170.
Lotterie, deren Ziehungsanfang am 25. Juli
und Ziehungsende am 9. Auguſt iſt, muß bei
Verluſt des Anrechts bis 21. Juli, Abends 6 Uhr,
gegen Erlegung von 42 M. für ein ganzes
Loos geſchehen. Der Spieler hat erſtens darauf
zu achten, daß er ein Loos derſelben Nummer

erhalte, welche ſein Loos zur Vorklaſſe hatte,
und zweitens bei Empfang deſſelben zu erklären,
ob er dieſe Nummer zur nächſten 171. Lotterie
wieder ſpielen will oder nicht; im erſteren Falle
hat der Einnehmer das beſtellte Loos, ſofern es
ſeiner Kollekte in der folgenden 171. Lotterie
verbleibt, bis zum zehnten Tage nach beendigter
Ziehung der diesmaligen 4. Klaſſe (alſo bis zum
19. Auguſt) zu bewahren. Wird bis dahin das
veſtellte Loos nicht unter Vorzeigung des ent-

ſprechenden Looſes der diesmaligen 4. Klaſſe vom
Beſteller entnommen, ſo kann der Einnehmer es
ſofort anderweit verkaufen. Die Beſtellung hat
allein für den „Beſteller“ Gültigkeit, nicht auch
für einen anderen, welcher nur Beſitzer des be-
züglichen Looſes dieſer Lotterie iſt. Wünſchen
Beſteller eine andere, als ihre bisherige Loos-
nummer, ſo kommt ihnen hierin der Einnehmer
entgegen, falls er es nach Lage der ſonſtigen
Looſe Beſtellungen vermag.

In dem Wochenblatt „Fürs Haus“ leſen
wir: Schmecken uns die Speiſen bei einem Diner
oder Souper, die uns das Menu nennt, vielleicht
beſſer als die, welche bei einem Mittag oder
Abendeſſen eine deutſche Speiſekarte oder Tiſch-
karte aufzählt Weshalb wird als Deſſert ſer-
virt, und nicht der Nachtiſch aufgetragen, der
Braten tranchirt, anſtatt zerlegt, der Salat gar-
nirt, anſtatt eingefaßt, oder belegt Aus welchem
Grunde präſentirt man den Kaffee oder Thee
auf dem Tablette, anſtatt ihn auf dem Kaffee
oder Theebrett herumzureichen Weshalb bringt
man Kompot auf den Tiſch, anſtatt Eingemachtes?
Weshalb trinkt man Bouillon anſtatt Fleiſch
brühe Weshalb werden gewiſſe Speiſen farecirt,
anſtatt gefüllt, und die Farce anſtatt die Fülle
zubereitet Um Vieles komiſcher noch iſt es, wenn
Fremdwörter und deutſche Wörter zuſammen-
geſtellt werden. Sagt Jemand „Compotière“
anſtatt „Schüſſel zum Eingemachten, oder Sau-
cière anſtatt Brühſchüſſel oder Brühnapf, ſo iſt
es wenigſtens folgerichtig. Sagt er aber Kom-
potſchüſſel, oder Saucenſchüſſel, ſo widerſpricht
das gänzlich dem Sprachgefühl. Noch ſpaßiger
iſt das „à la“, z. B. Schöpſenkeule à la Wildpret.
Dafür könnte man doch ſehr gut ſagen Schöpſen-
keule wie Wildpret zubereitet.

(Die Pflanzen haben ebenſo wie die höher
organiſirte Thierwelt ihre Sympathien und An
tipathien. So finden wir u. a. die Kornrade
(Agrostemma Cithago), die jetzt allgemein blüht,
immer in Geſellſchaft der Kornblume (Cen-
taurea Cyanus), beide wieder wählen ſich ihren
Standort vorzüglich im Getreide (Roggen). Wenn
im folgenden Jahre der Acker mit anderen Feld-
früchten beſetzt wird, ruht ihr Same ſo lange
in der Erde, bis auf demſelben Felde wieder die
grünen Saaten emporſproſſen. Die Kornrade
zeichnet ſich im Getreide durch ihre purpurrothen,
einzeln ſtehenden Blüthen aus. Jn unſerer
nächſten Umgebung tritt ſie nur zerſtreut auf,
anderwärts erſcheint ſie oft in zahlloſer Menge
und iſt dann dem Landmann als ein läſtiges
Unkraut bekannt genug. Wenig bekannt iſt, daß
ſie auch eine höchſt gefährliche Giftpflanze
iſt. Wenn ihre kohlſchwarzen Samen mit dem
Getreide ausgedroſchen und als Mehl verarbeitet
zu Brot verbacken werden, kann deſſen Genuß
den Tod zur Folge haben. Jhre Ausrottung
erſcheint daher als ein Gebot der Pflicht. Er-
leichtert wird ihre Austilgung dadurch, daß die
Pflanze bloß einjährig iſt, andererſeits dadurch
erſchwert, daß ihre Samen mehrere Jahre in
der Erde keimfähig bleiben. Man reinigt von
ihr das Getreide vermittelſt der ſogenannten
Radelſiebe. Die Kornblume intereſſirt uns ſchon
deswegen, weil ſie die Lieblingsblume unſeres
verehrten Kaiſers iſt. Sie ſchmückt die Bruſt
der Knaben und Mäcdchen, ihre ſchöne azurblaue
Korbblüthe fehlt ſeiner Zeit in keinem Bukett
und in keiner Blumenvaſe, der Dichter möchte
ſie nicht in dem Kranze vermiſſen: „Flechtet
auch blaue Cyanen hinein!“ Dagegen betrachtet
ſie der Landmann mit ſcheelen Augen; er ſieht
ſie ſehr ungern, zumal wenn ſie in großer Menge
im Getreide auftritt, und hat ihr in ſeinem Un-
muth den unliebſamen Namen Ziegenbein ge-
geben. Die Kronenblätter geben mit Alaun und
Gummi-Arabikum im Waſſer aufgelöſt eine blaue
Farbe.

Aus der Halleſchen Strafkammer- Sitzung
vom 15. Juli, Der Maurergeſelle Ernſt Friedrich Werner
hatte gegen das ihn wegen Hausfriedenbruchs zu 30 Mk.
ev. 10 Tage Gefängniß verurtheilende Erkenntniß des
Schöffengerichts zu Schkeuditz vom 29. Mai Berufung
eingelegt, welche nach Antrag der Staatsanwaltſchaft ver
worfen wurde. Der bexeits zweimal wegen Diebſtahls
beſtrafte Arbeiter Johann Friedrich Karl Hahn in Mer
ſeburg hatte im November v. Js. dem Regierungs-Kanz-
liſten Rudloff, bei welchem er in Arbeit geſtanden, eine
Radehacke entwendet. Das Gericht erkannte dem Antrage
der Staatsanwaltſchaft entſprechend auf 6 Monate Gefäng-
niß und 5 Jahre Ehrenverluſt-

Freyburg, 14. Juli. Nachdem das Ther-
mometer geſtern auf die bis jetzt höchſte Tempe

ratur von 26 Gr. geſtiegen war, entluden ſich
in der Zeit von geſtern Abend bis heute Mittag
mehrere außerordentlich ſchwere Gewitter mit
heftigem Niederſchlag über unſre Stadt und
Gegend. Jn Gleina ſchlug der Blitz in das
L. ſche Haus ein und entzündete mehrere Balken.
Die Jnſaſſen blieben glücklicher Weiſe unverſehrt
und kamen mit dem bloßen Schrecken davon.
Hinter dem Freyburger Schloſſe fuhr der Blitz
in eine Linde, zerſplitterte dieſe vollſtändig und
betäubte zwei Frauen, welche ſich in der Nähe
befanden, derart, daß ſie ohnmächtig vom Platze
getragen werden mußten. Jm übrigen ſind die
Gewitter ohne weitergehende Verheerungen vor
übergegangen, nur hat ſich der Roggen in Folge
der häufigen Niederſchläge gelagert.

Eisleben. Dem Rechtsanwalt und Notar,
Juſtizrath Bindewald hierſelbſt iſt bei ſeinem
Ausſcheiden aus dem Amte als Notar der Rothe
Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife ver
liehen. Der Gaſtwirth Loß hier wurde dieſer
Tage von ſeinem Kellner darauf aufmerkſam ge-
macht, daß die Sammelbüchſe des „Mangsfelder
Fechtvereins“, welche in der Gaſtſtube verſchloſſen
auf dem Tiſche ſteht, geöffnet und anſcheinend
ihres Jnhalts beraubt ſei. Bei vorgenommener
Nachzählung ergab ſich, daß ca. zwei Mark in
10-Pfennigſtücken fehlten. Der Verdacht des
Diebſtahls lenkte ſich auf das Kindermädchen des
L., da dieſelbe Geldausgaben gemacht hatte, die
mit ihren Einnahmen nicht übereinſtimmten. Bei
ihrer Vernehmung geſtand dieſelbe denn ein, daß
ſie in einer der letzten Nächte die Büchſe mit
einem Nagel geöffnet und 1 Mark 60 Pf. daraus
entwendet habe. Ferner geſtand ſie auch noch
zu, den Kellner in den letzten 14 Tagen 3 Mal
beſtohlen zu haben. Wie derartige Leutchen von
Stufe zu Stufe ſteigen, hatte ſie aus des Vor-
genannten in der Stube hängender Hoſe erſt
50 Pf., dann 1 Mark, alsdann aber 2 Mark
genommen.

Unglücksfälle und Verbrechen.
Jn Marſeille ſind die Schuppen der

Kettenſchiffahrts Geſellſchaft niedergebrannt.
Schade 1 Million Franken.

Bei dem kürzlich gemeldeten Zuſammen
ſtoß zweier Züge zwiſchen Metz und Mon-
tigny ſind nicht 47 ſondern 4 Güterwagen zer
trümmert. Es liegt ein Verſehen des Telegra-
phenamtes Metz vor.

f Jn Eckbolsheim bei Straßburg iſt es
am Sonntag Abend zu einem Gefecht zwiſchen
Soldaten und Civiliſten gekommen. Einige
Unteroffiziere von dem nahen Fort Bismarck
befanden ſich in einem Gaſthof des genannten
Ortes und wurden dort von 2 Civiliſten der
artig inſultirt, daß der Wirth Letzteren das
Lokal verbot. Die Krakehler fanden bald Ver-
ſtärkung und als die Unteroffiziere den Heimweg
antreten wollten, wurden ſie mit einem Stein
hagel empfangen, ſo daß ſie zurückweichen mußten.
Einem gelang es aber zu entkommen und zur
Befreiung ſeines Kameraden holte er zwei Mann
von der Wache. Alle Vorſtellungen waren ver
geblich, und ſo gaben endlich die Soldaten Feuer,
das von der anderen Seite erwidert wurde. 4
Civiliſten wurden verletzt, der Unteroffizier
Pörner vom ſächſ. Jnfanterieregiment 115 ſo
ſchwer, daß er nach einer Stunde ſtarb.

Vermiſchtes.
Kaiſer Wilhelm iſt am Dienſtag Nach

mittag 5 Uhr im beſten Wohlſein in Bad
Gaſtein eingetroffen und feſtlich empfangen.
Am Eingang des Kurortes war eine Ehrenpforte
errichtet, auch der Ort ſelbſt war feſtlich geſchmückt.

Die Kurgäſte hatten ſich auf dem Wege zum
Badeſchloſſe verſammelt und begrüßten den
Monarchen mit lebhaften Hochrufen. Auf dem
a vitger Platz begrüßten die Behörden den

aiſer.
Die Kaiſerin Auguſta hat dem Pro-

vinzialverbande des Vaterländiſchen Frauenver-
eins in Danzig 1000 Mark als Beitrag für die
in Folge der Weichſelüberſchwemm-
ung Hilfsbedürftigen angewieſen. Es
ſcheint feſtzuſtehen, daß die Kaiſerin ihren Ge
mahl auf den Manöbverreiſen begleiten wird.

Ueber die Zuſammenkunft zwiſchen
unſerem Kaiſer und dem Kaiſer Franz
Joſeph verlautet jetzt, daß der letztere unmittel
bar vor der Abreiſe ſeines hohen Verbündeten

ver
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z Gaſtein dort eintrifft, worauf die beiden
Monarchen folgenden Tages die Fahrt nach
Kend und vielleicht auch weiter zuſammen machen

9 werden. Als wahrſcheinlicher s der Entrevue
iſt bis jetzt der 5. Auguſt in Ausſicht genommen,
doch hängt das Weitere von den Dispofitionen
Kaiſer Wilhelms ab.

Die Prinzen Wilhelm und Heinrich
haben, wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, die Eindrücke
welche ſie von dem großen Flottenmanöver
bei Zoppot heimgebracht haben, in einem zwölf
Bogen ſtarken Reſumé klargelegt. Auch Prinz
Wilhelm, obwohl nicht Seemann von Fach,
bringt der Marine ein bedeutendes Jntereſſe
entgegen, was er auch dadurch bewieſen, daß er

vor zwei Jahren, wo er den Flottenmanövern in
der Oſtſee beiwohnte, perſönlich Croquis von
denſelben anfertigte und dieſe ſpäter in einem
längeren Vortrage erläuterte, den er im Beiſein
ſeines kaiſerlichen Großvaters im Regiments
hauſe zu Potsdam hielt. Mit derſelben Abſicht
tragen ſich auch dieſes Mal die beiden Prinzen
und ſind zur Zeit ſchon eifrig mit den betreffen
den Ausarbeitungen beſchäftigt.

Aus Ems wird gemeldet, daß am letzten
Sonntag, dem Jahrestage der Begegnung
zwiſchen König Wilhelm und dem
Grafen Benedetti im Kurgarten, der an
der hiſtoriſchen Stelle liegende Stein, welcher
die Jnſchrift „13. Juli 1870, 9 Uhr 10 Minuten
morgens“ trägt, reich mit Blumen und Kränzen
geſchmückt war. Das Programm für das Früh-
konzert trug einen durchweg patriotiſchen Character.

Auch Geh. Reg.-Rath Dr. Koch iſt dem
Schickſal, ausgeräuchert zu werden, nicht
entgangen. Jn Genf hat er, auf ſeiner Reiſe
nach Bern, den dortigen ſanitäriſchen Vorkehrungen
den ſchuldigen Tribut entrichten müſſen. Wie
ſämmtliche aus Frankreich kommenden Reiſenden
wurde auch er zur Räucherung befohlen. „Das
iſt ja Unſinn,“ wandte der Gelehrte ein, der ſich
weigerte, den Vorſchriften Genüge zu leiſten.
„Unſinn oder nicht,“ herrſchte ihn der Mann
des Geſetzes an, „Sie werden geräuchert, wie
die Anderen.“ Vergeblich berief ſich Herr Koch
auf ſeine Autorität, trotz Sträuben und Proteſt
wurde er in den Kaſten geſteckt und die Räucherung
ging vor ſich.

Jn Lemberg hat mit Anfang dieſer Woche
ein Aufſehen erregender Prozeß be-
r Angeklagt iſt der vom Amt ſuspendirte

k. Oberlandesgerichtsrath und Staatsanwalt
Theodor Edler von Mehoffer wegen
Mißbrauchs der Amtsgewalt und Annahme von
Geſchenken zur Befreiung Angeklagter. Mehoffer
iſt 56 Jahre alt, verheirathet, Vater zweier
r Staatsanwalt beim Czarnowitzer Landes
gericht.

Zu der neulich nach dem „Hamb. Corr.“
über das Niederwaldattentat gebrachten
Mittheilung ſchreibt die „Elb. Ztg.“ „Jn der
That iſt das Verbrechen gegen den Kaiſer geplant
und mit kühlſtem Blute vorbereitet worden.

Daran kann nach dem Ergebniß der Unterſuch-
ung nicht im Geringſten gezweifelt werden. Ob
aber die Behauptung des Rupſch, daß durch
ſein eigenes bewußtes Handeln das Schwerſte
von uns abgewendet wurde, richtig iſt, oder ob
nicht doch der Zufall es ſo gefügt hat, ſteht
dahin. Ebenfalls als unrichtig bezeichnet wird
die Mittheilung, es ſei noch Dynamit gefunden
worden.

Ein Privattelegramm der „Voſſ. Ztg.“ be
richtet über die Beſchimpfung deutſcher
Fahnen beim Nationalfeſt in Paris
Folgendes: „Am Hotel Continental bemerkte ein
vorbeiziehender Haufe inmitten einer Trophäe
von Fahnen aller Nationen auch zwei deutſche
Fahnen; ſofort erhob ſich ein Gebrüll: „Nieder
mit Preußen! Nieder mit der preußiſchen
Fahne!“ Die Fahnen wurden entfernt, der Pöbel
aber brüllte weiter und zeigte auf die öſterreichi
ſchen Adlerflaggen und die belgiſchen Trikoloren.
Der Hoteldirector lud die Schreier ein, einzu
treten und ſich die Fahnen genau anzuſehen.
Einige Perſonen folgten und fanden im Corri-
dor des erſten Stockes eine der weggeſchafften
deutſchen Fahnen und warfen ſie dem Mob her-
unter, der ſie mit Füßen trat und in Stücke
riß. Gleichzeitig flog ein Steinhagel gegen die
Hotelfenſter, von denen nur wenige ganz blieben.
Mittlerweile erſchien der Polizeikommiſſar des
Viertels, bemächtigte ſich der zweiten deutſchen
Fahne und warf ſie gleichfalls der Menge her-
unter. Dem proteſtirenden Hoteldirector ant-
wortete der Beamte: „Jch muß doch der Menge
Genugthuung geben.“ Der Haufe zog nun die
Marſeillaiſe ſingend zur Straßburgſtatue, wo
die Reſte der deutſchen Fahnen verbrannt wurden.
Ein Mann, den man für einen Deutſchen hielt
und den man deshalb todtſchlagen wollte, rettete
ſich mit Mühe. Er ſollte gerufen haben „Nieder
mit Frankreich!“ Das ift natürlich Lüge. Auf
dem Rückweg wurde von Neuem ſkandalirt, bis
die Polizei Alles auseinander jagte. Alle
anſtändigen Blätter verurtheilen den Vorfall.

Finniſches Badeleben. Die „St.
Petersb. Ztg.“ ſchreibt: Das Villendorf, zu dem
wir uns gerettet haben, liegt tief einwärts nach
Finnland, und es herrſcht dort eine ſo fröhliche
Ungenirtheit, daß man mit allerlei Vorurtheilen
bricht. Das vereinte Baden der verſchiedenen
Geſchlechter war uns nicht unbekannt, aber bis
her glaubten wir Herren, Damen, Kinder immer
in Schwimmkoſtümen geſehen zu haben. Dieſer
Zopf iſt in unſerem Dorfe abgeſchnitten. Hier
geht der Eine unbekümmert um die Andere ins
Waſſer in jenem Koſtüme, daß die Menſchen-
eltern trugen und das von der Raffinirtheit der
Mode bekanntlich nicht gedrückt wurde. Wenn
der Menſch ſich wieder mitten in der Natur be-
findet, ſo kehrt er unwillkürlich wieder zu der
Kindheit des Menſchengeſchlechts zurück, die als
die glücklichſte Epoche der Geſchichte deſſelben
bezeichnet wird.

Literariſches.
Daheim. Die ſoeben erſchienene Nr. 39

enthält
Torilde von Tornau. (Fortſetzung.) Ein hiſtoriſcher

Roman von H. Engelcke. Aus den Lagunen r
Zeichnung von G. Jank. „Behüet dich Gott! es wär
zu ſchön geweſen Gemälde von Moritz Röbbecke.
Die Schuppenflechte, die verbreitetſte Haarkrankheit. Von
Dr. F. E. Claſen. Ein faſt 1300 Jahre altes Stück
deutſcher Kunſt Goldene Henne mit ſieben Küchlein.
Das Ende von Lincolns Mörder. Von Hans v. Egger.

Fahrendes Volk in klaſſiſcher Zeit. Von Hermann
Göll. Am Familientiſche: Zu unſeren Bildern Ver
blüfft! Von J. Schurig; und Der Trapiſt. Von D.
Boiſſieu. Zeichen der Zeit. Wie weit Menſchen ſehen
können. Rechtsrath. Jn unſerer Spielecke.

Mit zwei il luſtrierten Beilagen: Die Grund
ſte inlegung zum Reichstagsgebäude. Mit Abbildung Ver
leſung der Urkunde durch Fürſt Bismarck am 9. Juni in
Gegenwart des Kaiſers und der Kaiſerlichen Familie.

Theater in Leipzig.
Neues: Freitag, 18. Juli. Torquato Taſſo.

Schauſpiel in 5 Acten von Göthe. Sonntag, 20. Juli.
FeſtVorſtellung. Anfang 8 Uhr. Der Trompeter
von Säkkingen. Oper in 3 Acten, nebſt einem Vor
ſpiel. Mit autoriſirter theilweiſer Benutzung der Jdee und
einiger Original Lieder aus J. Victor von Scheffels
Dichtung von Rudolf Bunge. Muſik von Victor E, Neßler.

Altes: Freitag, 18. Juli: Geſchloſſen. Sonn-
abend 19. Juli. Anfang 8 Uhr. Zum 1. Male
Gasparone. Komiſche Operette in 3 Acten von F.
Zell und Richard Genée, Muſik von Carl Millöcker,

Handels- Blatt.
Fonds Börſe.

Berlin 16. Juli. 4 Preußiſche CTonfols 103,10
Oberſchlefiſche Eifenb. Stamm-Actien A. C. D. E, 272,75
MainzLudwigshafener StammAetien 110,10. 4“/0 Ungar
Soldreute 76,50. 4 Ruſſiſche Anleihe von 1880 75 60
Oeſterr. Franz.Staatsbahn 538, Oeſterr. TreditActien
508, Tendenz feſt.

Produkten Börſe.
Sexlin 16. Juli. Weizen (gelber) Juli- Auguſt 168,

Sept.Okt. 170,50 anziehend. Roggen. Juli 147,50 Juli-
Auguſt 145,20. Sept.Okt. 143,25 anziehend. Gerſte
c. 140--200. Hafer. Juli 136,50 Spiritus loco
59,50. Juli Auguſt 49,80. Sept. Oct. 49,60 feſter.
Rüböl loco 53,40, Juli 53, Sept.Oct. 52,60 M.

Magdeburg, 16. Juli. Land- Weizen 180--185 WMt.,
glatter engl. Weizen 178 180 Mk., Ranh Weizen

Mk. Roggen 150 158 Mk., Chevalier
Gerſte Mk., Land Gerſte Mt. Hafer
148 167 Mk. per 1000 Kilo. Karroffelſptr. per 10,000
eiter-prozente loco ohne Faß 49,70 --50,20 Mt.

Halle, 17. Juli. Weizen 1000 kg Mittelqua
litäten 178-- 183 M., beſſere bis 186 M feinſter märk.
bis 191 M. Roggen 1000 kg 157 163 M. Gerfſte
1000 Kg geſchäftslos. Gerſtenmalz 100 kg prima
Qualität 29,50--30,50 M. Hafer 1000 Kg ruhiger
bis 173 M. Kümmel 100 Kg Ia. trockener 26 M. hoch
feiner etwas höher bezahlt. Raps 1000 Kg
235--245 Mk. Stärke 100 kg 37, M Spiritus
10,000 Liter pCt. loco feſt, Kartoffel 50,25 M.

Rüböl 100 kg 54,75 M. Solaröl 100 Kg 0,825/30,9
Termine 17,50 18, M. Malzkeime 100 Kg dunkle
9,50 M. helle 11, M. Futtermehl 100 kg 14,
M. Kleie, Roggen 100 kg 12,50 12,25 M.
Weizenſchaalen 10,75 M., Weizengrieskleie 11 M. Oel
kuchen 100 Kz fremde 15,30 M., hieſige 16 M.

Halle, 17. Juli. Langes Roggenſtroh 27—-29 M.
pr. 1200 Pfd. das Schock, Maſchinenſtroh 18--21 M.
pr. 1200 Pfd. das Schock. Hieſiges Heu 4--5 M. pr.
Ctr. Auswärtiges Hen 3-—3,50 M pr. Ctr.

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.

verſteigere ich zwangsweiſe Saalstrasse 13
1 Wäſcheſecretair, 1 Verticow, 1 Damenſchreibtiſch,
2 Spiegel, 1 Nähtiſch, 1 Klavierſeſſel, 1 Waarenſchrank, Kleidungs
und Wäſcheſtücke, 1 goldene Damenuhr,
ſowie eine große Partie Hüte, Federn,
met u. ſ. w. u. ſ. w.

Merſeburg, den 15. Juli 1884.
TWag,, Gerichte-Vollzieher.

Versteigerangy.
Sonnabend den 19. Juli er., Vorm. von S Uhr ab,

1 Sopha,

Auction.Sonnabend den 19. d. M., Vormittags 9 Uhr, ver
ſteigere ich im hiesigen Rathskellersaale zwangsweiſe

1 Kleiderſecretair, 1 Sopha, 1 Kommode mit Glasaufſatz, 1 Tiſch,
1 Küchenſchrank und 1 Holzkoffer

1 Matratze, 1 Ladentiſch, öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung.

Bänder, Blumen, Sam Merſeburg, den 16. Juli 1884.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Merſeburg, den 8. Juli 1884.

Iaue- Verlicauf.
Das in hieſiger Oberbreiteſtraße sub Nr. S belegene zum

Nachlaſſe der verwittweten Seiler Walther, Joſephine geb. Hoffmann ge-
hörige Wohnhaus, in welchem ſeit vielen Jahren das Seiler- u. Material Verkauf
geſchäft betrieben worden iſt, iſt erbtheilungshalber ſofort zu verkaufen.

Gelhert,
Kreisger.Actuar z. D. u. Ger. -Taxator.

ad

39 Braunkohblengrube „„Pauline“
verkauft

Preßkohlenſteine pr. Mille 7 Mk. 50 Pf.
Die Gruben- Verwaltung.

bei Stöhnitz 38

de Ein Transport echte Simmen- de
la thaler hochtragende
Ralben, Jährlinge und Zuchkhbullen
ſind eingetroffen und ſtehen dieſelben von heute ab zum

Ferner empfehle ſchöne, ſchwere

Altenburger Kühe,
hochtragend und friſchmelkend, ſowie

baieriſche Zugochſen.
Weißenfels, den 17. Juli 1854.

J. Pol.
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nur bei

Alleiniger Verkauf und Bezug

echt prima

von der Grube „Parut“ in Latckenadaeg,

Luckenauer Preßkohlenſteine und Priquelles

A. Riebeck ſche Montanwerke, Actien-Geſellſchaft,

W für Merſeburg und Umgegend
Heinrich Schultze, ma

22 e

S e ePferde Auclion.
Jm Auftrage verſteigere ich am

Montag den 21. Juli,von 10 Uhr Vormittags an,
im Gaſthofe zu Rippach

m 14 theils junge, theils mitt-
am lere und ältere überflüſſig
m gewordene Arbeitspferde

gegen ſofortige Baarzahlung an den
Weiſtbietenden.

M. Beckmann,
ger. verpfl. Taxator und Auctionator.

Ein Haus mit Garten
in Dölkau zu verkaufen.

Auskunft ertheilt
Zmſtr. Glück, Zöſchen.

Ein Blüthner'ſches

Pianino(wie neu) iſt preiswerth zu verkaufen.
Näheres bei Gebrüder Malpricht.

Bekanntmachung.
Die diesjährige Obſtnutzung an

Aepfeln, Birnen u. Pflaumen
in den zum Rittergut Gröst
gehörigen Plantagen ſoll

Freitag den I8. d. M.,
Nachm. 3 Uhr,

im Gaſthauſe zur Weintraube
zu Gröſt unter den im Termine be-
kannt zu machenden Bedingungen meiſt

bietend verpachtet werden.
Gröſt, den 12. Juli 1884.

Die v. Helldorff'ſche Ritter-
guts- Verwaltung.

Gotthardtsſtraße 14
iſt ein Laden mit Wohnung zu ver-
miethen.

Zum 1. Auguſt eine möblirte
Stube an einen einzelnen Herrn zu
vermiethen Clobigkauer Str. S b.

Ein freundliches Logis iſt zum
1. October zu vermiethen. Näheres bei

A. Colditz, Karlſtraße Nr. 15.
Ein GargonLogis mit oder

ohne Pferdeſtall iſt zu vermiethen
Ober Burgſtraße S.

Wohnunggsgeſuch.
Zum 1. October er. werden 2 bis

3 Stuben nebſt Kammern und Zu-
vehör geſucht. Gefl. Offerten mit
Preisangabe baldigſt abzugeben bei

Frau Backhaus, Georgſtr. 2

Marien-Bad
empfiehlt ſeine Wannen-,

Rumpf- und
Soolbäder,

Dampfbäder für Frauen können auch
für die Folge weiter verabreicht werden.

BRadezeit:
von früh 8 Uhr bis Abends 8 Uhr.

S

Roßmarkt 12. Max Thieje Roßmarkt 12.

empfiehlt bei prompteſter Bedienung

Lauckencuer Pressſohlensteine,
Richeck'sche Briqquettes,

Böhmiösche Braounkcohle
von vorzüglicher Heizkraft billigſt.

S
Beſtes reines

Koggenbrod
aus der

Merseburger Brodfabrik
10 Pfund für 100 Pf.,
7 75 8505

bei

V. Beerholdt Nachf.
Gotthardtsſtraße 8.errrrrrrrerrerrrerrryrres

Leipzig IIotel Stadt London wieolsöstr. 9.
Leipzig Seidel's s Logirhaus Thomas- Kirchhof 18

ſeine neu renovirten 50 feinen Logirzi mmer, ſowie großes
Reſtaurant mit vorzüglicher Küche und Keller bei ſoliden Preiſen und
guter Bedienung.

I. Seidel, Beſitzer früher Münchener Bierhalle“).

III. Wittenberg. Gewerbe 11 Industrie-latterie

Ziehung unwiderruflich am 24. Juli 1884.
Zur Verlooſung ſind beſtimmt

1. Gewinn 1 Mobiliar, beſtehend aus
1 Nußbaumtiſch, 1 Teppich

h

vv

1 Sopha, 2 Sophaſtühlen,
Werth 400 V

2. Gewinn 1 Waſchtoilette mit Waſchſervis u. Wäſche 9300

3. Gewinn 1 Geldſchrank 2504. Gewinn 1 Schreibtiſch und 1 Regulator 200
5. Gewinn 1 Nähmaſchine und Wäſche e 150ferner 617 Gewinne, beſtehend aus Schmuck und nütz

lichen Wirthſchafts Gegenſtänden aller Art im
Werth von 100 bis 1 M., im Werth von 2700 M.

Summa 622 Gewinne im Geſammtwerth von 4000 Thlr.
Looſe à 1 Mk. (11 Stück 10 Mk.)

zu haben bei dem Haupt-Debit von M. Heintze, Wittenberg,
Collegienſtraße 22 und in den durch Plakate kenntlichen Handlungen.

D Jedes 8. Loos gewinnt.

Merſeburger Landwehr-Perein.
Die III. diesjährige Quartal-Verſammlung findet

Sonntag den 20. d. M., Nachm. Z. Uhr,
auf der Funkenburg, ſtatt.

Nichterſcheinende werden auf S 11 des Vereins-Statuts aufmerkſam

gemacht. Das Directorium.Druck und Verlag von A. Leidholdt.

Dr. Spanger sches

Magen- Bittervorzüglich g Migräne, Magenkrampf, Uebel

keit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchleimung,
Magendrücken, Magenſäure überhaupt allen

Magen- und Unterleibsleiden, Skropheln bei
Kindern, Würmer und Säuren abführend.
Gegen Hämo rhoid., Hartleibigkeit vorzüglich
Bewirkt ſchnell und ſchmerzlos offenen Leib.

Appetit ſofort wieder herſtellend. Man ver
ſuche und überzeuge ſich ſelbſt von der mo-
mentanen Wirkung. Zu haben beim Kauf-
mann Herrn C. Herrfurth in Merſeburg
Preis à Fl. 60 Pfg.

Föllberger Weizenmehl,

Koggenmehl,
Futtermehl,
Graupenfutter,
Hühner- und Taubenfutter,
geringen Weizen,
Gerſte, Hafer,
Roggenkleie, Weizenſchalen

empfiehlt

Carl Adam.
Amtsberg Dürrenberg.

Freitag den 18. Juli
Kroßes Concert,

gegeben vom Stadtmuſikchor in Lügen

Anfang Abends 7 Uhr.
Entree 30 Pf.

Wozu freundlichſt einladet

G. Brauer.
Theater im Tivoli.

Freitag den 18. Juli
d Zum 1. Male!

Roſe und Röschen,
Luſtſpiel in 4 Acten v. Ch. BirchPfeiffer.

GegenKlemmer verloren.
Belohnung abzugeben

Ständehaus, Zimmer 26.

Familien Nachrichten.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer

theuren Entſchlafenen, der verw. Frau

Therese Knauth
können wir nicht unterlaſſen, unſeren
innigſten Dank zu ſagen, dem Herrn
Prediger Horn für ſeine ergreifen-
den und zum Herzen ſprechenden
Troſtesworte am Grabe unſerer guten
Mutter. Tiefgefühlten Dank auch
allen denen, welche durch Schmückung

des Sarges und durch zahlreiches
Gefolge ihre Liebe für unſere theure
Dahingeſchiedene bekundeten.

Merſeburg, den 15. Juli 1884.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Hierzu eine BVeilage.



Beilage zu Nr. 165 des Merſeburger Kreisblatt (Tageblatt.) Freitag den 18. Juli 1884.

h
verboten.50. Verkauft.

Roman von M. Reinhold.
„Und ich will nicht, will nicht“ ſtieß ſie mit

leidenſchaftlicher Heftigkeit hervor, Mit ihrer
Ruhe war es vorbei.

Erich's Stirn übergoß ſich mit tiefer Röthe.
Er ſprang zurück. Jn dem auflodernden Zorn
verlor er ſeine Beſonnenheit vollſtändig.

„Wiſſen Sie auch, mein Fräulein, daß Sie
mich beleidigen mit Jhrer Weigerung fragte
er mit bebender Stimme.

„That ich das, ſo geſchah Jhnen nur, was
Sie verdienten. Zwiſchen uns giebt es keine
Verſöhnung. Hätte Fräulein Erna mir früher
geſagt, wohin ſie mich führen würde, nie und
nimmer wäre ich ihr in dies Haus gefolgt. Sie
wollten, ich ſollte reden; jetzt habe ich es gethan,
Sie wiſſen, wie ich denke!“ Das war die alte,
tapfere Paula und Pietro jubelte heimlich, als
er das junge Mädchen ſo ſprechen hörte. Außer
ihm aber hörte die Worte noch eine hohe Frauen-
geſtalt, welche ſoeben das Zimmer betreten wollte.
Sie blieb erbleichend, für einen Augenblick faſſungs
los ſtehen, dann horchte ſie athemlos der weiteren
Entwickelung, Felseck, der ſie bemerkt, durch ein
Zeichen Schweigen bedeutend.

„Mir ſagen Sie das,“ rief Erich außer ſich,
„mir, dem Grafen Hochfeld

„Und wären Sie ein König, ſo würde ich das-
ſelbe ſagen,“ war Paula's furchtloſe Antwort.
„Mag ich noch ſo tief unter Jhnen ſtehen, ich
ſchweige nicht.“

Jn demſelben Moment öffnete ſich die Gardine,
und Pietro ſtand dem jungen Mädchen zur Seite.
Ohne ſich um die faſſungsloſen Geſichter zu
bekümmern, wandte er ſich zu Paula, die im
freudigen Schreck ſeinen Arm faßte und mit tiefer
Stimme ſagte er:

„Du ſtehſt nicht unter ihm, Paula. Mögen
Sie es denn wiſſen, Herr Graf, Paula's Mutter

war die Gattin des Grafen Hochfeld, ihres Ver-
wandten, deſſen Güter ſie jetzt beſitzen, Paula
iſt ſeine einzige Tochter, ſeine rechtmäßige Erbin.“

Grabesſtille herrſchte in dam engen Raum. Am
Eingang war Erna, die ſtolze ſchöne Braut zu-
ſammengebrochen. Felseck unterſtützte ſie ſchnell,
indem er bemüht war, die nach dem Saale führen-
den Portièren zu ſchließen, aus dem die helle
Feſtfreude, die ſchallende Muſik herüberdrang.

Paula machte eine Bewegung, als wolle ſie
zu der bleichen Frauengeſtalt hinübereilen, während
Erich in ſeiner furchtbaren Aufregung wenig auf
ſeine Braut achtete. Er ſah auf ſeinen jungen
Gegner, der ſoeben einen ſo ſchweren Schlag
gegen ſein ſtolzes Glücksgebäude geführt, der
Zorn raubte ihm die Beſinnung.

„Wie kommen Sie in mein Haus“, rief er
mit halberſtickter Stimme, „augenblicklich hinaus
und nehmen Sie jene

„Sprechen Sie das Wort nicht aus!“ rief
Pietro drohend.

„Fort, Schurke, willſt Du mir drohen Er
erhob die Hand zum Schlage, und ſo wuchtig
fiel ſie nieder, daß Pietro taumelte. Jm nächſten
Augenblick raffte er ſich empor, das Stilet
blitzte in ſeiner Hand, und nur eine raſche Be
wegung Paula's verhütete, daß der Stoß das
Herz des Grafen traf. Das Stilet traf aber
doch des Grafen Bruſt, und ein Blutſtrahl brach
hervor. Er ſank in Felseck's Arme, und über
ihn beugte ſich entſetzt die verzweifelnde, betäubte
Erna.

20.
Jn einem der von der vornehmen Ariſtokratie

beſuchten Badeorte der Riviera machte ein Ehe-
paar aus dem Norden viel von ſich reden, das
ſeit mehreren Jahren dort verweilte und doch
all' und jeden geſelligen Umgang vermied, ſich
ſtets abgeſchloſſen und zurückgezogen verhielt, und
wenn es je die Curconcerte beſuchte, einen Platz
wählte, der möglichſt verſteckt lag. Alle Verſuche

einer Annäherung, die hier und da unternommen
wurden, waren mit eiſiger Kälte zurückgewieſen.
Das Paar lebte allein, ſchien aber unter ſich
das gleiche Gefühl zu hegen, welches es gegen
die übrige Geſellſchaft zur Schau trug.

Man wußte, daß der Gemahl dieſer bleichen,
ſtillen Frau Heilung von den Folgen einer Bruſt-
wunde im Süden ſuchte. Fragte man je den
Arzt nach dem Befinden des Patienten, ſo
ſchüttelte dieſer bedenklich den Kopf und ver
ſicherte, er habe den Kranken längſt aufgegeben.
Was ihm das Leben friſte, ſei ſeine überaus
kräftige Natur und die unermüdete Pflege ſeiner
Gattin, die wenig oder nie von ſeiner Seite wich.
Und doch hatte auch der Arzt nie ein freund-
liches Wort zwiſchen beiden ſprechen hören, ſtets
waltete das kalte, ruhige Benehmen, und kein
Wort des Dankes für ſeine treue Pflegerin ent-
fuhr den Lippen des Kranken. Dieſe hatte auch
wohl kaum darauf gerechnet.

Jn der Curliſte war die kleine Familie als
Graf und Gräfin Hochfeld bezeichnet. Jn ihrer
Begleitung befand ſich nur ein älterer Diener
und eine nicht jüngere Zofe. Beide ſprachen
über ihre Herrſchaft nie und alle Verſuche Neu-
gieriger, etwas Genaueres zu erfahren, waren
vergeblich geweſen. Doch war der Graf jeden
falls reich, er bewohnte eine der am ſchönſten
gelegenen Villen des Curortes, die mit jedem
Comfort ausgeſtattet war, und das prächtige
Viergeſpann, daß die junge Gräfin theilweiſe zu
benutzen pflegte, hatte ſchon mehr als einen Be
wunderer gefunden. Der Graf ſelbſt war an
den Rollſtuhl gefeſſelt und ſelten nur erſchien
er an der Seite ſeiner Gemahlin in der Equipage.

Graf Hochfeld war noch nicht alt; doch war
das Dunkel ſeines Haupthaares und Bartes viel-
fach durch die tückiſche Krankheit gebeugt, die
auch die Kraft des ſtolzen, ſtattlichen Mannes
gebrochen zu haben ſchien. Ging er ja einige
Schritte, ſo trug er den Kopf gebeugt und bald



ſuchte er, ſichtlich ermüdet, ſeinen Rollſtuhl wieder
auf. Ermüdung und Mattigkeit lag auch auf
dieſem blaſſen, wachsfarbenen Geſicht, und die
ſchmalen Hände zitterten, wenn ſie irgend einen
Gegenſtand ergriffen. Das war Erich Hochfeld,
der den Tod im Herzen doch immer noch nicht
ſich vom Leben losreißen konnte, dem jeder Früh-
ling für eine kurze Spanne Zeit ſcheinbar neue
Kraft und Stärke gab.

Die Gräfin, ſeine Gemahlin, ſtand in der vollen
Blüthe jugendlicher Schönheit, ſie war der Ge-
genſtand der Bewunderung eines jeden Curgaſtes.
Hatte mancher auch verſucht, ein Geſpräch mit
der jungen Dame anzufnüpfen, die Unnahbarkeit
in ihrem ganzen Weſen, die eiſige Kälte in den

höflichſten Worten, ließen den Verſuch ſtets Ver
ſuch bleiben. Jn dieſen zarten Zügen ſchien
alle Lebensfreudigkeit getödtet zu ſein. Man
hielt vielfach nur für Stolz, was wohl einen
tieferen Grund haben mochte, und im Scherz
wurde die ſchöne Gräfin vielfach mit dem Zuſatz
der Gräfin ohne Herz bedacht. Alles das rief
aber keine Aenderung in der Ruhe der ſich ewig
gleichen Frau hervor. Und doch hatte man ſo
ganz Unrecht nicht. Paula Faroni hatte, ſeit
dem ſie Erich Hochfeld's Weib geworden, ihr
Herz begraben.

Das Verlobungsfeſt Erich Hochfelds war für
die Reſidenz der Beginn einer Reihe der Auf-
ſehen erregendſten Ereigniſſe geweſen. Man be-
ſprach die plötzliche Verwundung, die der Graf
durch einen Fall erhalten haben ſollte, und wenn
auch in gewiſſen Kreiſen dieſe Thatſache lebhaft
bezweifelt wurde, ſo mußte man doch daran
glauben, denn es wurde keinerlei Unterſuchung
eingeleitet oder ſonſt irgend welche Schritte be
merkt, welche darauf hätten ſchließen laſſen können,
daß die Urſache der Verwundung nicht der Zu
fall geweſen. Als ſich der Graf endlich von
ſeiner, wenn auch nicht gefährlichen, ſo doch lang
wierig heilenden Wunde erholt, wurde die Stadt
durch die Kunde allarmirt, daß ſich Erna Wil
denberg, die gefeierte Sängerin, plötzlich vom
Theater zurückgezogen und abgereiſt ſei. Wohin

ſie ihren Weg genommen, darüber hatte Niemand
etwas erfahren.

Wenige Wochen war Graf Erich erſt als
ſchweigſamer, ernſter Mann von ſeinem Kranken-
lager erſtanden, als die Nachricht von einem
Duell zwiſchen ihm und ſeinem beſten Freunde,
dem Baron Felseck, die Stadt durcheilte. Auch
in dieſem Falle fanden keine Schritte ſtatt, es
wurde von den Zeugen und dem Arzt, welche
dem Zweikampf beigewohnt, übereinſtimmend con-
ſtatirt, daß Graf Hochfeld vor Beginn des Kampfes
durch ein unglückliches Mißgeſchick ſich ſelbſt ſchwer
verwundet. Man fürchtete für ſein Leben, und
als er endlich vom Krankenlager wieder erſtand,
hatte er ſofort ſich nach dem Süden begeben
und dort zufällig eine Tochter ſeines verſtorbenen
Vetters entdeckt. Sie war ſeine Gattin geworden.
Man hatte über dieſe Ereigniſſe vielfach die Köpfe
geſchüttelt und lange darüber geſprochen, endlich
aber Alles vergeſſen. Von Graf Erich Hochfeld
hörte man ſelbſt in den excluſiven Cirkeln der
Reſidenz nur noch wenig reden, zumal weder
er, noch ſeine Gattin jemals in die Heimath
wiederkehrte.

Dort unten am Mittelmeer lebten ſeitdem
Erich und Paula. Er, der ſchwerkranke Mann,
ſie, das ſtolze, zurückgezogene, entſagende Weib.
Wie ſie zur Gräfin Hochfeld geworden war, die
Gattin ihres Feindes, des verhaßten Mannes
Anfangs hatte ſie es ſelbſt nicht faſſen und be
greifen können, doch jetzt hatte ſie überwunden,
ihr Herz eingeſargt und ſorgfältig verſchloß ſie
ihren Kummer vor jedem menſchlichen Auge.
Das junge lebensluſtige Mädchen war zu früh
zur gereiften Frau geworden, zu plötzlich war
die Wandlung gekommen, als daß ſie ohne alle
Spuren hätte vorübergehen können.

„Gräfin Paula Hochfeld!“ Sie hatte geſchau-
dert, wenn ſie an dieſen Namen dachte, jetzt war
es vorüber, ſie trug ihn, wie eine unſichtbare
Feſſel, aber es blieb doch eine Feſſel.

Von der Veranda vor der Villa Hochfeld ſah
man auf das blaue Mittelmeer, gedankenvoll

Druck und Verlag von A. Leidholdt.

ſchaute Paula darauf hinaus, während ihr kranker
Gemahl im Nebengemach ſchlummerte. Der
lachende Reiz der Umgebung, die überwältigende
Naturſchönheit milderte auch die Starrheit ihres
Geſichts etwas, weiche Regungen verdrängten
die Kälte, und für eine Zeitlang ſchien es Paula
Faroni wieder zu ſein, die gedankenvoll in die
Ferne blickte. Den entzückenden Bildern der Natur
geſellten ſich andere hinzu, ihr allein nur ſichtbar,
die Bilder ihrer Leiden.

21.

An Pietro's Hand war Paula an jenem Feſt
abend aus Hochfeld's Haus hinausgeſtürzt über
die geheime Treppe ins Freie, ſie ſah und hörte
nichts, allein der Gedanke trieb ſie, Pietro zur
Flucht zu verhelfen, ihn zu retten. Jhr heißer
Sinn raubte ihr für den Moment die ruhige
Ueberlegung, ſie empfand ein Gefühl der Befrie-
digung darüber, daß Pietro ſie gerächt! Aber
fort mußte er, fort, dahin, wo der Arm des
Grafen ihn nicht würde erlangen können. Als
ſie das unſelige Haus verlaſſen, hob Pietro das
Mädchen in einen daherkommenden Wagen und
ſchnell eilten ſie nach Paula's Wohnung. Frau
Schwerdtfeger war nicht wenig bei dem ſtürmiſchen
Eintritt ihrer Lieblinge überraſcht, ſie war außer
ſich vor Entſetzen, als ihr Paula das Geſchehene
verkündete. Das Mädchen warf den funkelnden
Schmuck auf einen Tiſch, im Nebenzimmer ver-
tauſchte ſie ſchnell das ſchwere Seidengewand
und gleich darauf ſtand ſie mit Mantel und
Hut neben Pietro.

„Du mußt fliehen, Pietro,“ bat ſie, „fliehen,
und ich begleite Dich! Laß uns eilen!“ Die
alte Frau vereinte ihre Bitten mit denen Paulag's,
die Antwort war ſtets ein hartnäckiges „Nein!“

„Du biſt die Beſitzerin der Güter dieſes
Mannes,“ rief er wieder und wieder, „er weiß
jetzt Alles und muß Dich fürchten. Soll ich von
Dir fern ſein, wenn Dir neue Gefahr droht

(Fortſetzung folgt.

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.
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